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Einen Laut gibt das Thier , ſo viel man weiß , nicht von ſich . Will man es fangen ,
ſo ſperrt es bloß das Maul auf , wie die Schlangen . Sein Gang iſt traͤge und langſam ,
wenn es auf Bäumen und Geſtraͤuchen herumklettert , ſo haͤlt es ſich mit dem Schwanze ,
den es um die Zweige ſchlingen kann , feſt .

Aſten , Afrika und Amerika , und jetzt auch das ſuͤdliche Spanien , iſt die Heimath
des Chamaͤleons . Richt alle Thiere dieſer Gattung ſind ſich ganz gleich . In Anſehung
des Kopfes und der Farben herrſchen einige Verſchiedenheiten unter ihnen . Das groͤßte
von allen lebt in Aegypten , und iſe ſtahlgrau oder ſchwaͤrzlich. Auf der Inſel Eeylon hat
das Chamaͤleon eine ſaffrangelbe , auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine blaͤuliche ,
auch weisliche , in Amerika meiſt eine graue Farbe .

Es iſt voͤllig unſchaͤdlich; ja , da es ſo viel beſchwerliche Inſekten , Fliegen , Heuſchre⸗
cken, Ameiſen ꝛc. wegfaͤngt , in der That nuͤtzlich .
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SeSakaſngander⸗

Tacerta ſalamandra .

Auch dieſes Thier , aus dem Eydechſengeſchlechte , hat dem Wunderglauben der Alten
Stoff zu albernen Fabeln , oder wenigſtens zur Uebertreibung des Wahren gegeben . Es
werden mehrere von den kleinern Eydechſen mit dem Namen Salamander belegt . Det ,
von welchem jetzt die Rede iſt , fuͤhrt insbeſondere den Namen Feuerfſalamander .
Der Kopf dieſes Thierchens iſt platt , breit und abgerundet ,und ſitzt vermittelſt eines kurzen ,
etwas runzlichen Halſes an dem fleiſchichten , fetten Leibe . Er iſt 5 bis 6 Zoll lang , 1 Zoll
dick . Der Schwanz iſt ſo lang als der Leib . Auf dem Ruͤcken hat das Thierchen eine
ſchoͤne glaͤnzende ſchwarze Farbe als Grund ; auf derſelben ſteht man mehrere groͤßere und
kleinere Flecken und Streifen von Feuer⸗ oder Orangefarbe ; bei einigen fallen jedoch dieſe

Flecken auch ins Gelbe . Der Bauch iſt braͤunlich , gelblich , auch an einigen weislich .
Von dieſem Thiere , welches uͤbtigens voͤllig unſchaͤdlich iſt , erdichteten die Alten die

Fabel , daß es ohne zu verbrennen , ja ohne den mindeſten Schaden zu leiden , lange Zeit
im Feuer leben koͤnne. Um dies Wunder recht glaubwuͤrdig zu machen , ließ man es nicht
an Beiſpielen fehlen , welche bewieſen , daß man das Thier oft genug im Feuer angetrof⸗
fen habe . Faſt alle Maͤhrchen der leichtglaͤubigen Alten hatten irgend eine Veranlaſſung ,
die ſich auf Wahrheit gruͤndete; ſo auch die Erzäͤhlungen von der Dauer des Salamanders
im Feuer . — Auf dem Ruͤcken des Salamanders finden ſich 2 Reihen Warzen , aus wel⸗
chen bei der geringſten Beruͤhrung oder Veraͤnderung des Zuſtandes ein milchichter Saft
fließt , ſo wie etwa der Saft , der aus den abgebrochenen Stengeln einiger Pflanzen hervor⸗
quillt . Dieſer Saft iſt ſcharf und aͤtzend, aber doch nicht giftig . Eine aͤhnliche Feuchtig⸗
keit gibt das Thier unter gewiſſen Umſtaͤnden aus dem Munde von ſich. Beide Arten
von Feuchtigkeit treten nun vorzuͤglich hervor , wenn das Thier auf ein Kohlfeuer geſetzt
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wird . Die Tröpfchen davon ſind im Stande , ſchwach glimmende Kohlen auszulöſchen ,
und machen es daher dem Thiere moͤglich , einige Augenblicke in ſolchem Feuer unverſehrt

zu bleiben . Wie nun hieraus jene Fabel entſtehen konnte , iſt leicht zu erklaren . Liebe

zum Wunderbaren machte aus ſchwach glimmenden Kohlen gleich ein großes flammendes

Feuer und ließ darin den Salamander , wie in ſeinem Elemente , leben .

Um dieſes Mäͤhrchen auf eine augenſcheinliche Weiſe zu widerlegen , warf Maupertuis

mehrere Salamander ins Feuer ; die meiſten verbrannten gleich , einige kamen halb ver⸗

brannt davon , ſtarben aber auch bald darnach .

Auch giftig mußte der Salamander , wie mehrere unſchuldige Thiere , bei den Alten

ſeyn . Maupertuis machte mit dem Salamander ebenfalls in dieſer Hinſicht Verſuche . Er

gab Thieren , z . B . Hunden , einen Salamander ein ; vermiſchte den aͤtzenden milchichten

Saft mit Brod , und gab dieſes jungen Huͤhnern ; aber weder der Hund noch die Huͤhner

zeigten die mindeſte Spur von Vergiftung , ſondern blieben ſo geſund , wie vorher . Da

das Thier keine eigentlichen Zähne hat , ſo ſperrte er das Maul deſſelben auf , brachte in

daſſelbe den Lippenrand und auch die Zunge eines Hundes , und druͤckte , weil der Sala⸗

mander ſelbſt dazu keine hinlaͤngliche Kraft hatte , das Maul deſſelben zu , um ihn gleich⸗

ſam zum Beißen zu zwingen ; allein es erfolgte auch nicht die geringſte Wirkung . Dies

iſt nun wohl Beweiſes genug , daß der Salamander weder feuerfeſt , noch giftig iſt , und

daß jene Erzählungen der Alten in das Merr ihrer Fabeln geworfen werden muͤſſen.
Vor mehreren Jahren will indeß ein franzoͤſtſcher Conſul auf der Inſel Rhodus mit

einer andern Gattung kleiner Eydechſen eine Begebenheit erfahren haben , welche , wenn

ſte gegruͤndet waͤre, die Sage der Alten doch etwas mehr rechtfertigen wuͤrde .
8

Eines Tages ſaß Herr von Pothonier — ſo hieß der Conſul — in ſeinem Zimmer
und ſchrieb . Auf einmal ſchrie ſein Koch entſetzlich . Herr von Pothonier lief hinaus ,
und der Koch ſchrie aus vollem Halſe : der Teufel ſeyh im Feuer . Er ſah hin und erblickte

ein kleines Thierchen mit aufgeſperrtem Maule und klopfender Kehle . Sogleich ſuchte er

es mit der Feuerzange zu faſſen ; es entkam aber aus dem Feuer , in welchem es 2 bis z

Minuten geſeſſen hatte . Beim RNachſpuͤren hieb er ihm ein Stuͤckchen vom Schwanze ab ;
worauf es ſich in die in der Nähe liegende heiße Aſche fluͤchtete. Herr von Pothonier er⸗

griff es aber bald und ſahe nun , daß es eine Gattung von Eydechſen war . In der Folge
ſchickte er ſte dem Hrn . v. Buͤffon, welcher fand , daß es eine bisher unbekannte Gat⸗

kung war .

Bei dieſen Sachen kommt alles auf die Glaubwuͤrdigkeit des Herrn von Pothonier an ,

deren Grad man freilich nicht weiter beſtimmen kann .
5

Die Fortpflanzungsart des Salamanders iſt dieſelbe , wie bei andern Eydechſen ; auch
in Anſehung der Nahrung unterſcheidet er ſich nicht von ihnen . Fliegen , Muͤcken ꝛc. ſind
ſeine Speiſe ; man kann ihn auch in einem Gefaͤße voll feuchten Mooſes mehrere Monathe
lang ohne alle Nahrung lebendig erhalten .

In Aſten und im mittägigen Europa iſt er zu Hauſe ; er findet ſich auch in einigen
Gegenden Deutſchlands , z. B . um Goͤttingen, und lebt an feuchten Orten , an Ge⸗

mäuern u , ſ. w.
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